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Höhle von Cavadong 
E Anz Eortſetzung.) 

2 „Du kränkeſt mich, mein Bruder,“ fagte Alonzo erhitzt. 
Dir Anlaß, ſolch' wenig ehrenden Zweifel in mich zu ſetzen.“ 
„ Berzeihe, Alonzo, verzeihe! Der Zweifel iſt einem Manne zur Natur 


Die a. j 


„Nie gab ich 


geworden, deſſen Geiſt mit Entwürfen beſchäftigt iſt, welche die Verzweiflung 
eingiebt. Denn wiſſe, edler Gothe, — die That, die die Pflicht von uns 
fordert, iſt kein gewöhnliched Opfer. Die Natur wird ſich in Dir empören, 
wenn Du meinen Eniſchluß vernimmſt. — Sage mir denn. , . fage mir mit 
Wahrheit...“ 

„Erkläre Dich, Pelagio; aufrichtig will ich Dir antworten.“ 

„Ich kenne Deine Seelengröße, — ich laſſe Deinem geprüften Werthe 
Gerechtigkeit widerfahren; abet, ſage mir, Alonzo, wenn Du Vater wäreſt, 
könnteſt Du einen ehrloſen Sohn lieber bluten, mit dem Tode kämpfen ſehen, 
als in eine ſchändliche That willigen?“ i f 

„Ich könnte es,“ antwortete Pelagio mit feſtem Tone. 

„Und könnteſt Du die zarteſten Bande zerreißen ſehen, welche den Men⸗ 
ſchen an's Leben knüpfen, ehe Du Dich mit Schmach bedeckteſt?“ 

„Und wenn Du zu dieſem ſo gräßlichen Vorausſetzungen noch allen Jam⸗ 
mer fügteſt, der die menſchliche Natur erſchüttern kann, ſo würde ich immer 
Alonzo bleiben.“ My 
Wohl, edler Freund; auf diefen Fall kann ich Dir meinen Entſchluß 
entdecken. Meine Ankunft in dieſer Stadt iſt, wie Du weißt, ein Geheim. 
niß, nur Dir und noch zwei andern Freunden bekannt. Der Augenblick des 
Opfers nahet, — wir müſſen dem Feſte beiwohnen.“ \ 

„Du willſt verſuchen, Ormeſinde zu retten?“ 
„Nein,“ entgegnete Pelagio ſchmerzlich; — „dies zu hoffen, könnten wir 
nicht wagen, Einige Tage früher hätte vielleicht dieſer Verſuch gelingen 
können; heute iſt es unmöglich. Unſere Ehre für die Gegenwart, unſere 
Unabhängigkeit für die Zukunft ſollen aus einer andern Quelle entſpringen, 
und dieſe Quelle — iſt das Blut meiner Schweſter. “ ö 
„Um's Himmelswillen! Pelagio, was ſagſt Du?“ rief Alonzo erſchüttert. 
„„Ormeſinde muß ſterben,“ antwortete der Held mit hohler, aber entſchie⸗ 
dener Stimme; — „ſie ſterbe von der Hand ihres Bruders! Ja, mein 
unglücklicher Freund, — dieſe Waffe, ſo oft mit dem Blute meiner Feinde 
getränkt, ſoll in das getaucht werden, das mir theurer iſt, als das meine. 
Entfetzlich iſt das Opfer, aber nothwendig. — Wie? raubt Dir dieſe Ankün⸗ 


digung Deine Feſtigkeit? Ach! fühle Alonzo, meinen Schmerz, der Deine 


kann ihm nicht gleich fein. Kennteſt Du den ganzen Umfang meiner zärtlich⸗ 
keit gegen dieſe Schweſter, der ich das Leben rauben will? Dieſe Schweſter 
war mein Stolz, mein Glück, mein Alles. Für ſie hatte ich alle Empfindun⸗ 
gen eines Bruders, eines Vaters, eines Freundes, eines Liebenden. Sie 


verdien 1 als menſchliche Liebe; ein Engel hätte auf ihre Schönheit 
eiferfüchtig werden können; ihr Geiſt hätte dem Manne vom hoͤchſten Range 


Ehre gemacht; ihre Seele war der Sitz eines Muthes, welchen der meinige 
nicht übertrifft. — Erblichen iftfaber der Glanz dieſer Pollkommenheiten in 
dem Augenblicke, als ſie in ihre Entehrung willigte. Welch unglücklicher 
Zufall im Spiele war, — ich kann es nicht begreifen. Iſt es Blendwerk der 
Zauberei, oder Einflüſterung des Satans, — ich weiß es nicht; aber das 
weiß ich, daß fie erfolgt iſt, dieſe beſchimpfende Umwandlung; und ehe ein 
verhaßter Maure Pelagio's Schweſter in ſeine Arme ſchließen ſoll, muß ſie zu⸗ 
vor der kalte Tod umarmen. — Ja, das Grab, ein unbeflecktes Grab wird 
ihr Brautgemach ſein. Ihr Leben opfernd, rette ich ihr beſſeres Selbſt, ihre 

Ehre, und ſtelle ſie ſicher vor der Verachtung der Welt. — Aber horch, — 

vernimmſt Du dies Lärmgeſchrei? Es kündet den Augenblick der Entſcheidung 
an. — Folge mit, und grabe meine Worte Dit tief in das Herz. So wie 

Du mich den Todesſtoß vollziehen ſiehſt, rufſt Du laut unfere Brüder zu den 
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Waffen. Der Anblick dieſes, 
entflammen, und mein wert, noch vom Blute einer ung 
fer triefend, wird fie an dem Tyrannen ſelbſt rächen. Das 
dieſe That koſten; doch dies Opfer wird mir leicht werden, 

Abſicht erreiche. Falle ich, Allonze, dann führſt Du unſere Freunde in die 
Höhle und die Päſſe don Cavadonga, dahin, wo das Andenken an Pelsgio 
und Ormeſinde zu neuen Anſtrengungen euch ermuntern und die heilige 
Flamme eines ewigen Haſſes gegen die Mauren in euch unterhalten möge, 
— Jetzt folge mir, Alonzo; die Gerechtigkeit des Himmels ſchütze unſere 


Sache!“ — f ; 
Als er fo mit Begeiſterung geſprochen, lenkte er feine Schritte nach der 
Alonzo, beſtürzt, außer ſich, aber furchtlos, folgte ihm ſtillſchwei⸗ 
gend nach. An allen einzelnen Chriſten⸗Haufen, auf welche ſie ſtießen, 
bemerkten ſie eine heftege Aufregung und Pelagio las in ihren erzürnten, un⸗ 
willkührlichen Mienen eine günſtige Vorbedeutung für ſein Beginnen. Das 
Hochzeitliche Gefolge zog in die Moſchee. Pelagio und fein Freund fanden 
keine Schwierigkeit, mit der zuſtrömenden Volksmenge zugleich einzudringen. 
Faſt beſinnungslos naheten ſie ſich dem Altare, und ihre Blicke wurden 
bald auf einen Auftritt hingezogen, der nicht geeignet war, ſie zu beruhigen. 
Der verhaßte Munuza, an der Seite der Fürſtin, ſchien mit zärtlicher Lei⸗ 
denſchaftlichkeit zu ihr zu ſprechen, indeß ſie, ohne auf ihn zu hören, in einem 
düſteren Schweigen beharrete, als ſähe ſie nichts von Allem, was um ſie vor⸗ 
ging. Mit wichtigen Gedanken ſchien ihr Geiſt beſchäftigt; ihre Wange war 
blaß, aber ihr Auge leuchtete von einem faſt überirdiſchen Glanze. Der Aus⸗ 
druck ihres Geſichks ſtand nicht im Einklange mit dem prächtigen Anzuge und 
der Roſenkrone, die ihr Haupt ſchmückte. f n 
Die Ceremonie begann, aber Ormeſinde's Zuſtand verriet), daß ihre 
Kräfte wichen. Munuza, durch dieſe Anzeigen beunruhigt, fuchte ihre Be⸗ 
wegung zu ſtillen, aber fie wies ihn mit verächtlichen Blicke zurück. 
„Dem Himmel ſei Dank,“ rief Pelagio ſeinem Freunde in's Ohr: ich 
ſehe wenigſtens, daß ſie den Mauren verabſcheuet. Nun wälzt ſich eine drük⸗ 
kende Laſt von meinem Herzen.“ 85 ö 
Immer näher drängte er ſich nach dem Altare. Alonzo folgte ihm Schritt 
vor Schritt. Hinter ihnen ſtanden zwei oder drei unerſchrockene und treue 
Gothen. Plötzlich ſtieß Ormeſinde einen Schrei des Schmerzes aus. Ihr 
verwirrtes Auge hatte dem des Geliebten begegnet, und es befiel fie ein hef⸗ 
tiges Zittern. Munuza und ſein Gefolge wandte ſich nach allen Seiten, um 
den Grund dieſer plötzlichen Erregung zu entdecken. 
„Beim Allah! rief der Statthalter; — „wenn meine Au 
trügen, ſo hat dieſer Alonzo, den ich haſſe, ſich unterſtan 
Handlung beizumohnen. 
Moſchee hinaus!“ > 
„Munuza, gedenke Deines Verſprechens,“ ſprach Ormeſinde lebhaft 
erſchüttert. . ER 2 
„Pfui, o pfui!“ antwortete eine ſtarke Stimme, die alle Anweſende, 
Mauren und Chriſten, in Zittern verſetzte. „Kannſt Du Dich fo erniedrigen, 
die Gnade eines Tyrannen anzuflehen! Wo ift Dein Stolz geblieben? Haft 
Du Deine edle Abkunft vergeſſen??? ĩ 1 
Aller Augen waren auf den Sprecher gerichtet. Ein Gemurmel des 
Staunens erfüllte die Moſchee, und bald erhoben ſich tauſend Stimmen? 


Pelagio! Pelagio! ß re 

Der Statthalter war außer ſich vor Wuth. Ormeſinde ſtieß einen Schrei. 
der Freude aus, und die Chriſten ſtimmten in lauten Triumphruf ein. Pela⸗ 
gio ſchritt immer weiter zum Altare, ind die ganze Verſammlung gerieth in 
Unordnung. i 5 5 5 

„Ja, Pelagio iſt hier, erwiederte er kräftig, aber voll Schwermnth. „Pe⸗ 
lagio iſt gekommen, um Zeuge des letzten und größten Elends zu ſein, wel⸗ 
ches ſein Haupt treffen konnte. Von Dir, Ormeſinde, mußte dieſer Schlag 


—— 


gtaufen Schaufpielig wird j 


hre Begeiſterung 
lücklichen Schwe⸗ 
Leben wird mich 
wenn ich meine 


gen mich nicht 
den der heiligen 
Verwahret den Verräther und ſchleppt ihn zur 


— 


mir kommen?! Welch ein teufliſcher Zauber hat Deine Sinne beſtrickt, daß Gefangenen? donnerte Niepolt. Kaum aber hatte er die Worte ge 


Du in Deine Schande willigteſt? “? ERS 
„Bruder,“ ſagte fie ſchwach, — „vermehre nicht durch ungerechte Vor⸗ 
würfe die Qual, die ich leide. Um den edelſten Gothen, Deinen beſten Freund 
zu retten, habe ich mich geopfert! Kannſt Du Deine Schweſter in Verdacht 
haben, daß ſie freiwillig ſich der Schmach preisgegeben?“ 8 
„So Dich reden zu hören.“ ſprach Pelagio, „beruhigt, erfreut mich. 
Deine Worte erleichtern das laſtende Gewicht meines Schmerzes.“ 
i (Beſchluß folgt.) 
Die Sonntags⸗Kinder. 
Erzählung von C. W. Peſchel. 
(Fortſetzung). 


als er ein Geräuſch hinter dem eben verlaſſenen Geſträuch, das den Eingang, 
wo die Höhle vecborgen lag, gewahrte. Zwei Männergeſtalten traten her⸗ 
vor und deutlich vernahm man die Worte: „Gottlob, mein Sohn! wir ſind 
befteit! Aber, wo mögen wir uns befinden?“ — „Das war des Grafen 
Stimme!“ rief, freudig überraſcht, Niepolt, eilte haſtig auf die Beiden zu 
und ſank, innig gerührt, dem Grafen mit den Worten: „In den Armen Ihres 
Freundes!“ an die Bruſt ö 
Die Gefangenen wurden — obzwar nicht ohne heftigen Widerſtand — 
den Berg herab und in das nächſte Dorf gebracht und dort dem Richter über⸗ 
geben, der fie den andern Tag unter ſicherer Begleitung nach Mosbach zu 
fenden, verſprach. Nun ging die Geſellſchaft in fehr heiterer Stimmung — 
denn ihr Weg war nicht vergebens geweſen — nach der Stadt zu. Niepolt 
beſonders war ſehr glücklich, eben ſo wie der Gaf und ſein Sohn, die auf das 
Glück: je wieder das Tageslicht zu ſehen, verzichtet hatten. Sie beſchrieben 


5 „Ich bin ja der wilde Jager, lachte der Angeredete, „und 1 auf dem Wege ihren Ertettern das ſchauerliche Gefängniß, in welchem ſie 


getraut ſich leicht nicht Jemand hierher! Rede daher offen: hier iſt kein Lau⸗ 
ſcher gegenwärtig, rede offen!“ 8 i 

„Es iſt ein fataler Streich,“ fuhr Guntram fort, „daß da den Anſtifter 
der ganzen Komödie in Böhmen in feiner letzten Lebensſtunde fein. Gewiſſen 
rühren mußte: dem Pfarrer unſer ganzes Vorhaben zu entdecken. Allein 
ſobald ich es erfuhr, fo habe ich einen Getreuen hingeſandt und der hat durch 


verſucht hätten, geöffnet geblieben, 


geweſen waren. 
ſo wie die beiden Eingänge in daſſelbe. 
vermuthlich zum Zwecke ihrer Einkerkerung erſt verfertigt worden wäre — 


von außen zu verriegeln, habe das lichtloſe Verließ geſchloſſen und ſei geſtern, 


als ihre Peiniger erſchrocken, ſchnell durch den zweiten Eingang zu entfliehen 


was fie zu ihrer Rettung benutzt hätten. 


ein gut zubereitetes Tränklein dem alten Pfarrer den Mund für ae find aber,“ fuhr der Sohn fort, „nicht immer in dieſem Gefängniß 


geſchioſſen: wenn er nur nicht früher geplaudert hätte, doch daran zweifle ich. 
Es iſt aber noch etwas Fatales: der uns ewig verfolgende böſe Geiſt, der 
Nordländer aus der Wiefenbaude, iſt auch wieder hier. Klug genug iſt er 
der Falle am „ſchwarzen Teiche“ entgangen und wir müſſen unſern ganzen 
Erfindungsgeiſt aufbieten, um ihn wenigſtens jetzt aus dem Wege zu ſchaffen. 
Ich habe ihn geſehen: wie und wo? ein Andermal! und habe auch das mei⸗ 
nige gethan, um zum Ziele zu kommen; aber, wie es ſcheint, vergebens! — 
„Ei nun,“ fagte der Andere, „dem Fremden wird wohl noch beizukommen 
ſein; ich übernehme es, ihn auf eine ganz ſtille Weiſe aus dem Wege zu räu. 
men. Laß uns nur jetzt die Hauptſache im Auge behalten: der Alte muß 
dieſe Nacht noch Alles das Seinige Amanden, und im Fall fie nicht wieder 


geweſen, ſondern erſt vor kurzer Zeit hierher gebracht worden; wo wir früher 
waren, das muß weit von hier entfernt ſein. Denn wir ſind viele Tage oder 


bebautem Wege. In dem alten Gefängniſſe iſt mein Vater nur einige Tage 
bei mir geweſen. Wo wir uns aber jedes Mal befunden haben, das wiſſen 
wir Beide nicht; denn uns wurden ſtets die Augen verbunden und der Mund 
durch einen Knebel verſtopft und wir immer erſt im Gefängniß von den Ban⸗ 
den befreit. Merkwürdig genug: wir wiſſen nicht, warum uns von Böſewich⸗ 
tern eine ſolche Behandlung widerfuhr und warum ſie bei alledem uns ſorg⸗ 


fältig pflegten und unſer Leben zu erhalten ſuchten?“ Niepolt erklärte ihnen 


gefunden würde: Amandens Vater verſchreiben, gleichſam als Codicill zu 
jenem Teſtamente bemerken, da ſein Sohn auf eine unbegreifliche Weiſe ver⸗ 
ſchwunden ſei, fo — “ i = n 


„Das geht nicht!“ fiel ihm Guntram it's Wort, „ich habe mir die Sache 
beſſer ausgefonnen: jetzt laß uns nur zu den Gefangenen gehen; ich denke 


das letzte Mal den beſchwerlichen Weg mit dem ſchweren Korbe gemacht zu 
haben.“ 


5 2 . | 
Die letzten Worte verklangen ſchon in der Tiefe. Niepolt fagte leiſe zum 


Wirth: „wir müſſen nach, ehe etwas Ungeheures geſchieht.“ Die kleine 
Geſellſchaft ſtimmte bei. Vorſichtig, voran der Schmidt, kroch man hinter 


das Geſtripp und fand eine Höhle, gleich einem Eingang in einen Keller.“ 


das Geheimniß und daß die Urſache aller ihrer Banden das Teſtament ſei, 
welches der Graf in B. niedergelegt habe. 
angekommen und die Wanderer begehrten ſämmtlich der Ruhe. — 
55 (Fortſetzung folgt.) a 


Beobachtungen. 
Das ruſſiſche Bad. 


„Niemand von Euch, Freunde,“ meinte der Führer, „hat daran gedacht, daß 


wir Licht gebrauchen werden; daher habe ich auch dafür geſorgt.“ Er brachte 
eine kleine Laterne aus der Taſche, und zündete das Wachslicht in derſelben 
vermittelft eines chemiſchen Feuerzeuges, an. Da blickten fie in einen langen 
allmählig hinabführenden Gang, der ziemlich eng war und nicht für zwei 
Perſonen neben einander Raum hatte. Sie ſtanden einige Augenblicke ſtill 
und ſelbſt der beherzte Schmidt war unſchlüſſig: ob er ſich in dieſe Höhle 
wagen ſollte! Da wirbelte es aus der Tiefe herauf: „Guntram, ſieh' doch, 
der Gang erhellt ſich! — Was ſoll das heißen? wir find verrathen. — 
Zurück! zurück!“ 


„Ich gehe nicht hinein!“ ſagte der Wirth, „das Wageſtück könnte uns 


Allen wohl das Leben koſten.“ Niepolt bat: der Schmidt aber bemerkte Bad zu beſuchen, es iſt nichts beſſer, als ein ruſſiſches Bad.“ 


ſelbſt: „wir können nicht hinein, denn Keiner iſt ja im Stande umzukehren, 

ſo eng iſt der Weg! Warten wir es ab: ſie müſſen hier wieder zurück⸗ 
kommen.“ 5 a a 

; Jetzt gewahrte der Wirth: daß ſich in einiger Entfernung ein ſeitwärs 
von der Höhle liegendes Gemäuer auf einer Stelle erhellte, als ob es plötzlich 
vom Monde beleuchtet würde. 
daß Einer von der Geſellſchaft den Eingang der Höhle verlaſſen hätte. 
Haſtig ſetzte der Schmidt die Laterne hin, und ſprang auf die erleuchtete 
Stelle an dem Gemäuer zu, indem er rief: „Einer bleibe am Eingange des 
Höllenſchlundes, Ihr Andern ſchnell mir nach.“ In dieſem Augenblicke ver⸗ 
ſchwand die Helle an der Wand und ein ſchwarzer Schatten bewegte ſich um 
die Ruine. Der Schmidt ihm nach. Es war der wilde Jäger; muthig 
packte ihn der Schmidt an der Bruſt und ſagte: „haltet einige Minuten, 
Herr von Hackelberg! wir möchten gern ein Paar Worte im Vertrauen mit 
Euch ſprechen.“ Der Ergriffene aber ſchrie ängſtlich: „Ludolph! Ludolph! 

Kehre um! Mir zu Hülfe!“ — Zwiſchen regellos übereinander gethürmten 
Geſteine und dornigem Geſträuch bewegte ſich jetzt ein Menſch hervor, und 
wurde von dem eben herankommenden Wirth feſtgehalten. „Zu Hülfe!“ 
tönte die Stimme des Schmidts hinter dem Gemäuer. Zwei Männer eilten 
hin und fanden, wie der Schmidt mit nerviger Fauſt dem wilden Jäger den 
rechten Arm festhielt, in deffen Hand ein Dolch blinkte. Die Herzugeeilten, 
ergriffen den Feſtgehaltenen und warfen ihn zu Boden und banden ihn mit, 
Stricken, mit welchen ſie ſich wohlweislich verſehen halten, die Hände auf 
den Rücken. Eben fo leicht ward der Andere, der übrigens ſchwächer und, 
waffenlos war, überwunden. „Jetzt bekennt, Schurken! Wo ſind Eure 


Herr Wilmoor hat das Zipperlein erobert. Er ſitzt manche Stunde in 
ſeinem Comtoir, die Feder hinter dem Ohr, durch die zuſammengebiſſenen 
Zähne wimmernd und ſeine Beine reibend, auf denen er Katzenfälle trägt. 
Indeſſen behauptet er eine ſeltene Standhaftigkeit in ſeinem außerordentli⸗ 
chen Leiden; man hört ihn niemals bedeutende Klagen ausſtoßen, deſto häu⸗ 
figer aber vernimmt man die Worte: „Na, ich werde doch nun eheſter Tage 
das ruſſiſche Bad beſuchen.“ ran. 

Er geht denn auch eines ſchönen Tages in diefer Abſicht aus und begeg- 
net ihm einer ſeiner Leidensvettern, die zahlreich genug ſind, wenngleich die 
meiſten nur behaupten, daß ſie an Rheumatismus leiden, ſo ſagt er: „Mein 
Freund, Sie müſſen ruſſiſch baden; ich bin eben im Begriff, ein ruſſiſches 
Ehe er ſich 
von dem Freunde trennt, nimmt er ihm feierlich das Verſprechen ab, ſich 
auch nächſtens ruſſiſch baden zu wollen, und fo trollt er weiter, immer in 
Gedanken ſich wiederholend: „Ins ruſſiſche Bad.“ Potz Blitz, da kommt er 
vor einem Weinkeller vorbei, ein Getöſe bekannter Stimmen dringt zu feinem 
Ohre; man ſpricht von Kornwucher, von Getreide-Ein- und Ausfuhr, von 


Aller Augen richteten ſich dahin, ohne aber, der Ernte in Polen, Oeſterreich und Galizien und was der intereſſanten 


Dinge mehr find; dazwiſchen ſchallt das Lachen und Gekicher einer hübſchen 
Kellnerin, womit ſie irgend einer Neckerei ſentflieht. Da ſtutzt 


Gedanken: „Ins ruſſiſche Bad!“ knüpft ſich unwillkührlich ein leiſes: „‚Cha- 
teau la filte!““ Er wagt ein Paar Stufen hinunter, lauſcht und hört aus 
dem Munde eines ihm bekannten Raiſonneurs eine Anſicht über Geſtaltung 
des nächſten Getreidepreis⸗Courſes, womit er durchaus nicht einverſtanden 
iſt, während der maleriſche Juno Kopf der Kellnerin wie ein Irrlicht hinter 
den Glasfenſtern der Eingangsthür auftaucht. r 
zum ruſſiſchen Bade in den Hintergrund und das franzöſiſche Bad mit Cha- 
teau Jafitte, deſſen Duft er bereits einaihmet, zieht ihn plötzlich in die beſe⸗ 
ligenden Räume des geſelligen Weinkellers und es dauert auch nicht lange, 
ſo iſt das Zipperlein vor dem perlenden Nektar, vor der lebendigen Politik 
und dem Anblick der reizenden Kellnerin verſchwunden; es vergehn ihm zwei 
hertliche Stunden; erkräftigt, mit der ſchönſten Pappelroſe im Geſicht, ver⸗ 
läßt er den Weinkeller. Allgemach kehrt zwar eine leiſe Mahnung an das 


ruſſiſche Bad in feinem Innern zurück, aber da er fühlt, daß er für den Au 


genblick die Kraft zu dieſer Anſtrengung entbehre, fo verſchiebt er ſie bis auf 
ein anderesmal. So iſt er ſchon unzähligemale mit dem Vorſatze, ruſſiſch 


hen, 6 


Es war dies eine Art von Burgverließ, aber ziemlich eng, 


Eine Thür, — die aber nur und 


vielmehr Nächte gefahren und wie wir aus den Bewegungen des Wagens 
wahrnehmen konnten, auf ungeebnetem, ſehr unregelmäßigem und ſchlecht 


Man war jetzt im Gaſthauſe 


Herr Wil⸗ 
moor einen Augenblick, er legt den Finger auf die rothe Naſe und an den 


Sogleich tritt der Entſchluß 


— 


N. ſtens ruſſiſch baden!“ 


zu baden, ausgegangen und in Geſellſchaft ſeines 


den in Zeit von 4 Jahren an 6000 Arbeiter ausgezahlt. 


* 


a a ar 


in der Ueberzeugung, wenn nicht ruſſiſch, deſto mehr aber franzoͤſiſch gebadet 
zu ſein. z 


Freilich gewahrt er bald, daß das franzöſiſche Bad feinen Zuſtand ver 


ſchlimmert, und man hört ihn aufs Neue ſeufzen: „Nun will ich doch näch⸗ 


x 


Ju Mäfigkeits:Sachen. _ 
—0 (Aus dem Dorfbarbier.) 


Bei den vielen ſchlechten Werken, die der Buchhandel zu Tage fördert, iſt 
es wahrhaft erfreulich auch wieder einmal auf Etwas Gutes und Nützliches 
zu ſtoßen. Unter dem Titel: „das Laſter des Branntweintrinkens“ 
iſt von R. Paul Schulz im Verlage von R. Helfer in Bautzen ein kleines 
Schriftchen erſchienen, das viel des Beherzigenswerthen enthält, und aus dem 
wie unter Andern zum Beweiſe unſerer Behauptung Folgendes entlehnen! 


„Es (unſere Vorfahren) müſſen kraͤftige, mannhafte Männer und gewiß | 


fröhliche Geſellen geweſen ſein, und ihr Genuß war, ſo viel uns bekannt, ein 
Krug gutes, nahrhaftes Bier.“ 

„Ein Glas einfaches, wo möglich ſteuerfreies Bier, würde aber auch 
für unſere jetzigen Arbeiter — wenn der Schnaps vertilgt wäre — ein Genuß 
ſein. Ein Glas Bier und ein Stück Brot würde ihnen nicht nur munden, 
ſondern es würde ihnen auch ſo viel Kraft geben, wie eine kräftige Suppe, 
und ſie hätten mit dem Genuß zugleich die Nahrung. 

„Welche ſchreckliche Nachtheile bringt ihnen aber jetzt der Branntwein?“ 
„Unſere großen, öffentlichen Bauten werden ein Glück der Arbeiter genannt, 
ia fie könnten ein Glück für dieſelben fein, wenn der Branntwein nicht wäre.“ 

Es wird eine Eiſenbahn gebaut, ſie koſtet 5 Millionen, 5 Millionen wer⸗ 
Die Leute haben 
einen ſtarken Tagelohn verdient, ſie haben aber auch Außerordentliches gelei⸗ 
ſtet; man glaubte 6 Jahre Bauzeit haben zu müſſen, die Witterung war aber 
günſtig und die Arbeiter unverdroſſen. Jetzt iſt der Bau beendet; haben wohl 
100 von den Arbeitern ſich ein kleines Kapital geſammelt? Wir glauben 
nicht. Wo aber iſt das Geld hingekommen, wer hat es? Die Legion ambu⸗ 
lanter Branntwein⸗Büdner, die einem ſolchen Geſchäft nachzieht.“ 

„Wenn 6000 Männer 5 Jahre hindurch an einer Eiſenbahn beſchäftigt wer⸗ 
den, ſo könnten 3000 von ihnen nach Ablauf dieſer Zeit recht gut mit 150 
Rthlr. nach Haufe gehen. Das iſt aber nicht der Fall, im Gegentheil, dieſe 
öffentlichen Bauten verderben fo manchen Arbeiter. Ich kenne viele, die 
ordentliche Knechte waren; ſie gingen zur Eiſenbahn, und kamen von dort 
ohne Erſparniß, als lüderliche Schnapsſaͤufer wieder.“ — 


Lokales. 


Das Rundgemälde, die Schlacht bei Leipzig, welches Hr. Maler 


Lexa auf dem Salvatorplatze ausgeſtellt hat, iſt nur noch kurze Zeit zu 


ſehen, weshalb wir Jeden unſerer Leſer aufmerkſam machen, mit ſeinem Be⸗ 
ſuche nicht zu zögern. Das ſchöne Gemälde, welches uns einen der größten 
Momente der neuern Völkergeſchichte verſinnlicht, findet mit Recht immer 
mehr Anerkennung, und das Eintrittsgeld iſt ſo gering geſtellt, daß ſich Nie⸗ 


mand den Genuß verſagen darf. Die einzelnen Details der berühmten Völ⸗ 


kerſchlacht hier wiederzugeben, iſt überflüſſig, da ſie beim Anſchauen deutlich 


vorgetragen werden, und außerdem an der Caſſe die Beſchreibung gedruckt 
ö 1 


zu haben iſt. — — 


2 


Am 21. d. M. verunglückte auf dem Oberſchleſ. Bahnhofe der Stellma⸗ 
chergeſell Stromberg dadurch, daß ein offener Sräderiger Laſtwagen, der 
behufs einer Reparatur auf einer Winde ruhte, durch die Unvorſichtigkeit des 
genannten Arbeiters aus dem Gleichgewicht kam, ihn an die Wand drückte, 
und dergeſtalt die Bruſt zerquetſchte, daß er am 23. d. M. ſtarb. Stromberg 
wurde mit großer Bereitwilligkeit, wie ſchon viele verunglückte Arbeiter, in der 
Krankenanſtalt der barmherzigen Brüder aufgenommen, und mit Recht rühmt 

man die chriſtliche Liebe, welche jener Convent gegen alle Leidende, ohne An⸗ 
ſehen der Confeſſion, ausübt. f 


. (Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ Geſellſchaft.) Unter die⸗ 
ſer Bezeichnung bereitet ſich hierorts eine Feuerverſicherungs⸗Anſtalt für beweg⸗ 


liche und unbewegliche Gegenſtände vor. Eine Anzahl der geachtetſten hieſi⸗ leſen: 


gen Kaufleute, Beamten und Gutsbeſitzer ladet jo eben mittelſt Umlaufsſchrei⸗ 
bens zur Aktienbetheiligung bei dem neuen Unternehmen ein. Schleſien fendet 
jährlich mehr als 400,000 Thlr für Feuerverſicherungs⸗Prämien an auswär⸗ 
tige Aſſekuranz-Geſellſchaften, von welchem Betrage nicht die Hälfte für be⸗ 
zahlte Feuerſchäden in die Provinz zurückfließt. Die jährlichen Rechnungs⸗ 
Abſchlüſſe aller jener Geſellſchaften weiſen ſonach natürlich erhedliche Ge⸗ 
winne nach. Das neu zu begründende Unternehmen ſoll auf folgenden 
Grundlagen beruhen: n b 


. . . 683 
Zipperleins zurückgekehrt,, 


Die 


* 


auf dem Landtransporkezbefindlicher Gegenſtände gegen Feuersgefahr 
in deutſchen Staaten. ö 2 

2) Die Höhe des Anlagekapitals wird auf 3,000,000 Thlr. feſtgeſetzt, 
welche durch Aktien von 1000 Thlr. aufgebracht werden, doch kann kein 
Aktionair mehr als 25 Aktien beſitzen. | 

3) Auf jede Aktie werden nur 20 %, mithin 200 Thlr. baar eingezahlt; 
über den Reſt wird ein Wechſel ausgeſtellt, deſſen Betrag erſt in ſo weit 
eingezogen wird, als wider Erwarten der baar eingezahlte Einſchuß 
durch Verluſte eine Verminderung von mehr als die Hälfte erleiden ſollte. 
Ueber den Betrag der Aktien hinaus iſt kein Geſellſchafter zu weiteren 
Beiträgen oder für Anſprüche aus Verſicherungen verhaftet. 

4) Der Sitz der Geſellſchaft ift Breslauz die Geſchäfte der Geſellſchaft 
werden durch ein Direktorium von 5 Mitgliedern und einem Verwal⸗ 
tungsrath von 7 Mitgliedern, Letzterer zum größten Theile aus Guts⸗ 
befigern beſtehend, geleitet. f $ 

5) Die Geſellſchaft tritt in Thätigkeit, ſobald auch nur die Hälfte des 

Aktien⸗Kapitals gezeichnet iſt. 5 

6) Die Geſellſchaft tritt vorlauflg auf 25 Jahre zuſammen, den Beſchluß 
über ihr weiteres Beſtehen dann vorbehaltend. Ihre Auflöſung tritt je 
doch ſchon früher ein, wenn durch Verluſte und Entſchädigungen die 
Hälfte des Anlage⸗Kapitals abſorbirt fein, oder wenn für den Fall des 
Verluſtes der Hälfte der baar eingezahlten 20 %, zwei Deittheue der 
Theilnehmer dies beſchließen ſollten. a f 

Die Zeichnungen erfolgen zu Händen der Herren Eichborn und Comp., 
und tritt für den Fall einer größeren Zeichnung als das verlangte Anlage⸗Ka⸗ 
pital, für die Zeichner von zwei und mehr Aktien eine Reduktlon ein. 

Wir begrüßen dies lang vermißte Unternehmen mit Freude, und wünſchen 
ihm zum Heile der Provinz eine raſche Eatwickelung und einen gedeihlichen 

Fortgang. Oder⸗Zeit. 


Miseellen. 


Zur Geſchichte der Rebuſſe. Joſephine Beauharnais wurde, 
nachdem ihr Gemahl auf der Guilliotine verblutet hatte, in's Gefängniß ges 
worfen. Mit ihr die Herzogin von Aiguillon und noch zwei Damen. 
Die Herzogin befand ſich unwohl und Joſephine führte ſie zum Fenſter, 
welches ſie öffnete, um ihr friſche Luft zu verſchaffen. Da bemerkte ſie ein 
gemeines Weib, welches ihnen fortwährend Zeichen machte, die ſie nicht ver⸗ 
ſtanden. Das Weib faßte mehrere Male ihr Kleid und wies es ihr freudig, 
Als fie nicht aufbörte, rief ihr, plötzlich von einem Gedanken ergriffen, Jo⸗ 
ſephine zu: „Robe.“ Das Weib machte ein Zeichen der Bejahung, nahm 
einen Stein, legte ihn in die Schürze und zeigte ihn dann. Joſephine 
rief: „Pierre.!““ Das Weib war außer ſich vor Freude, als es ſah wie man 
ihre Zeichen verſtand. Sie nahm hierauf Kleid und Stein, vereinte beides 
begann die Pantomine des Halsabſchneidens zu machen und fang, ſprang 
und tanzte dabei. Da glaubten nun die Gefangenen zu erkennen, daß der 
Bluthund Robespierre todt ſei. Noch zweifelten ſie, als ſie die Stimme 
des Schergen hörten, der feinem Hunde einen Tritt verſetzte und dann auge 
rief: „Willſt du vorwärts, du verdammter Robespierre.“ Ein ſolches Wort 
konnte nur nach deſſen Tode geſprochen werden. Gleich darauf traten meh⸗ 
rere Freunde in das Zimmer und Joſephine wie alle waren frei. 5 


Formular zu Actenrubris. Als im Jahre 1831 die Cholera in 
Berlin herrſchte, hatte ſich ein armer Schneidergeſelle, der auch von der Krank⸗ 
heit befallen worden, aber wieder geneſen war, verſchiedene Mal in mehre 
errichtete Krankenhäuſer, eingeſchlichen und ſich überall als von der Cholera 
befallen angegeben, weil er daſelbſt gut gepflegt wurde und ſorgenlos leben 
konnte. In der vierten oder fünften Krankenanſtalt wurde der Betrug ent⸗ 
deckt und der arme Choleraſchgeider zur Unterſuchung gezogen. Das desfall⸗ 
ſige Actenſtück ſoll das Rubrum erhalten haben: „Unterſuchungsacten gegen 
den Schneidergeſellen N. N. ıc. wegen ſich angemaßter Cholera. 5 


Eine alte Frau, die Großmutter zweier noch unmündiger Kinder, ſtarb. 
armen verlaſſenen Enkel weinten bitterlich bei ihrem Grabe, da rief ihnen 
der ehrliche Pfarrer zu: a f f x 2 
„Weinet nicht, liebe Kindelein, 


Unſer Hergott wird Eure Großmutter fein.” 15 ee 
Auf dem Kirchhofe eines Dorfes iſt Folgendes auf einem Gedenkſtein zu 


Hier liegt Hans Sachs, der Organiſt, 

Das macht, weil er geſtorben tft, 

Er lobte Gott zu allen Stunden, d 
Der Stein liegt oben, der Organiſt liegt unten. 


Der große Denker Ifak Newipn, welcher ſich um die Größenlehre und 


Naturkunde unſterblich gemacht hat, ging in der Zerſtreuung einmal ſo weit, 


daß er den Zeigefinger einer neben ihm ſitzenden vornehmen Frau begierig er⸗ 


1) Zweck der Geſellſchaft iſt Verficherung von Immobilien, Mobilien und griff und ſich deſſelben als Tabakſtopfers bediente. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Der ehrliche Finder einer am 
Sonntag im Theater verloren gegangenen 
braunsaffianen Cigarrentasche, auf deren 
einer Seite sich Perlenstickerei, auf der 
anderen inmitten eines Goldrandes die 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe 
1) Herrn Traugott Klinner, 
2) = Einwohner Peter in Neukirch, 
3) „Iſaak Neumoͤgen, 
4) Hohes Polizeipraͤſidium, 
5) Herrn Maurerpolier Flor. Mend, 


Buchstaben 
6) Steuerbeamten Wage, | W. H. 
35 2 5 Gocht, befanden, wird höflichst ersucht, selbige 


gegen eine angemessene Belohnung in der 


e Expedition d. Bl. abzugeben. 


10) Fraͤulein Bertha Thomas, 
11) Herrn Kräpig, h 
12) Dominium Kleinburg, 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 24. Oktover 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater⸗Repertoir. 
Dienſtag den 26. Oktober: „Aleſſan⸗ 


‚ben Stradella.“ Romantiſche Oper in 
3 Akten. Muſik von F. v. Flotow. f 


Vermiſchte Anzeigen | 


trocken und ſich vorzüglich heizend, iſt ohne 


Ein eiferner Ofen iſt zu verkaufen, Niko⸗ 
laithor, Fiſchergaſſe Nr. 12, 2 Stie⸗ 
gen vornheraus. 


Breiteſtraße Nr. 48. im Hofe eine 


| 7 2 € 
Fiaur Profeffioniften und Geſchäßfts⸗Leute 
werden Geſchäfts⸗Briefe, Buchführung und 
Rechnungen billig angefertigt durch das Gene⸗ 
ral⸗Geſchaͤfts⸗Bureau Altbüßerſtraße 
BR 60. g . 


Zwei Schlafſtellen find bald zu beziehen, 
Stiege. 


Ein freundliches Zimmer, 


Möbel an einen oder zwei Herren ſofort zu 
vermiethen und Eu beziehen, Fitbüßer: 
ſtraße Nr. 45, drei Stiegen. 


Zur gütigen Beachtung. 


Nikolaiſtraße Nr. 16, in den 3 Koͤnigen, werden in dem neuem Gewölbe Zuͤchen⸗ Ed 


Gute Eßkartoffeln 


ſind im Ganzen, wie im Einzelnen zu haben, der Sack preuß. Maaß % 38 Sgr., 
Gellhorn⸗Gaſſe Nr. A in Neu⸗Scheitnlch bei \ 55 5 1 - a 
e 
Züchen⸗Leinwand, 


% breit, der Ueberzug von I Rtblr. 5 Sgr. an, bis 2 Rthlr. 10 Sgr. 
empfiehlt die Leinewand⸗ und Schnittwaaren⸗ Handlung: 

i Metzenberg & Jarecki, 10 

a Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41 (zur Stadt Warſchau) 

| Um mit dem von der aufgelöften Handlung A. Schulze mir übertragenen 
Ausverkauf jetzt gänzlich zu räumen, bin ich beauftragt ſämmtliche noch vor= 
handenen Waarenbeſtände zu abermals herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen; 
z. B. wollene Ueberwürfe für Kinder, früher 2 bis 3 Rthlr. jetzt 1 — 1¼ 
Rthlr.; wollene Manns⸗Unterziehjacken von 25 Sgr. an, wollene geſtrickte 


kel zu gleich billigen Preiſen, worunter eine Partie ſehr geſchmackvoll ange⸗ 
5 Stickereien, auch feine Ballblumen zur Hälfte des Einkaufpreiſes vers‘ 
auft wird. u Hays 


55 D. Fränkel, Ba 1 3 a 1 
Blücheralatz Nr. 6. im weißen Löwen, im 2, Gewölbe, Ecke der Reuſchenſtr. 


SS e eee e eee 


und Inlet⸗Leinwand, ganz echtfarbig A 3 Sgr., ſowie alle Sorten gebleichte und unge⸗ 


Meichte Parchente zu Unterbeinkleidern, als auch gewirkte, wollene und baumwollene Ez Kleider: und Mäntelſtoffe; wollene Umſchlagetücher in allen Gaktungen 


Manns» und Damenjacken, zu äußerſt billigen Preiſen verkauft. 


En . — 
Einem, im Manufaktur⸗Detail⸗Geſchäft routinirten, is k Re 711 7 115 1 ) 
Heinrich Richter, Albrechts Sen 6, ein e 8 wöhnlich billigen Preiſen verkauft, was ſo bald nicht wieder vorkom⸗ 


nachgewieſen werden. 


x 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der Ausverkauf von Schnittwaaren, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 8, eine Treppe hoch, neben dem Marſtall, 
wird täglich fortgeſetzt. Es beſindet ſich in dieſem Lager eine große 
& Auswahl von ſchwarzſeidenen Kleiderſtoffen; wollene und baumwollene & 
und Größen; ächtfarbige Kleider⸗Kattune; ſchwarze und bunte ſeidene 3 
Herrn⸗ Halstücher u. |. w. Sämmtliche Artikel werden zu außerge⸗ 


men wird. RE . 
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“ 


Strümpfe pro Paar 12 Sgr., desgleichen Hauben für Kinder, auch Erwach⸗ 
ſene, von 23 Sgr. an. Pulswärmer pro Paar 2 Sgr., ſo wie diverſe Arti⸗ 


